
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 15 (1866)

Artikel: Vier Tage in Athen : einige Blätter aus den Notizen einer Reise in den
Orient. Erste Abtheilung

Autor: Ludwig, Gottfried

Kapitel: Erster Tag

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-121802

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-121802
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


vpm ^agc in ^ffien*).
«Steige Stätter aug ben SUotijen etnet Sftetfe tn ben Orient,

»on

©ottfrieb gubhncj,

Pfarrer in Sieäbaa; bei Süten.

Cr|ler Sag.

SSon ©pta nacß betn Sßitäug. ScacßSltßen. 9tucf6ltcf auf Sttßeng

SSergangenßeit. ©eneral £aßn. (Sin ©ang buteß bie ©tobt.
Set Sßurnt ber SBinbe. ®ßren»forte ber 3Riner»a. Ste
©toa beg Jfjabrian. Sie ©tganten. S3ouleuterion. 5Eßefeug
tentpel. Steflbenj. Sog ©tabiunt. Slempel beg 3CU^.
§abrtang=S3ogen. (Srfter S3efudj auf ber Sttropolig. Stunb»

fteßt. 3nt Äaffeeßaug.

Sin ftitfer, ftiebtictyet ©onntag Slfienb in ber lieben

§eimatty jngefiractyt, o baS ift gewif fcfißn, wunberfctyön,
unb erquieft unb ermuntert für bie fectyS forgenootteien

SfrfiettStage, bie nun folgen weiben. Slber ein ©onns

*) 3nt biegjäßtigen SafeßenBudje wetben Btog bie jwet etflen
Stage ntitgetßeilt. Sie Betben üBrigen ftnb füt ben näcßjten

3aßtgong Beflimmt. Stnm. b. §«ouggeB«g.

Wer Hage in Men*).
Einige Blätter aus den Notizen einer Reise in den Orient,

von

Gottfried Ludwig,

Pfarrer in Diesbach bei Büren.

Erster Tag.

Von Syra nach dem Piräus. Nach Athen. Rückblick auf Athens
Vergangenheit. General Hahn. Ein Gang durch die Stadt.
Der Thurm der Winde. Ehrenpforte der Minerva. Die
Sto» des Hadrian. Die Giganten. Bouleuterion. Theseus-
tempel. Residenz. Das Stadium. Tempel des Zeus.
Hadrians-Bogen. Erster Besuch auf der Akropolis. Rund¬

sicht. Im Kaffeehaus.

Ein stiller, friedlicher Sonntag Abend in der lieben

Heimath zugebracht, o das ist gewiß schön, wunderschön,
und erquickt und ermuntert für die sechs sorgenvolleren

Arbeitstage, die nun folgen werden. Aber ein Sonn-

Im dießjährigen Taschenbuche werden bloß die zwei ersten

Tage mitgetheilt. Die beiden übrigen sind für den nächsten

Jahrgang bestimmt. Anm. d. Herausgebers.
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tag Stfienb auf ben tyetlen gtuttyen beS griecfiifcfien SJtees

reS, umgefien oon fleinem unb gröfern 3nfeln, beren

jebe eine ganje, reictye, unoergleictytictye ©efctyictyte in bie

Srinnerung ruft, unter jenem reinen, bunfetfitauen §ints
rael, nacty bem ber ©ictyter unb ber SJtaler ftety fetynen,

unb im StfifctyiebSgtanje jener ©onne, bie einft bem

§oraeroS gefetyienen: wetdje gebet will fiety erbreiften,
aucty nur annätyemb bie Smpftnbungen wiebeijugefien,
bie tyiefiei eine, wie für bie ©rofttyaten bei Seigangens

tyeit, fo füi baS gtofartige Staturfcfiaufpief beS Slugens

fiticfS empfängtietye ©eete burefijuefen? — ©olety' ein

©onntag Stfienb war eS, alS wir ara 26. 2fU"i 1884
rura 7 Utyr auf bem fleinen „Oriente" auS ber maftens
e n Sttyebe oon ©pra barapften, um am fotgenben
SJtorgen Stttifa'S geweityte Srbe ju betteten.

Stpotto'S teuetytenbeS Sietgefpann tyotte fiety eben in
bie fütylen SJteeteSftuttyen getauetyt. ©aS SBaffer fetfift
fetyien ftety entjünben ju wollen, unb ©pra, baS „©teins
geftett otyn' atteS ©raS unb SJtooS", ertyielt oon ber fctyeis

benben ©onne ein eigenttyüralicty warraeS, feutigeS Sotorit.
Surj war bte ©äramerung, wie immer im SJtorgentanbe.

©ie Slrme ber fectyS bekannten SBinbmütyten fetylugen

gefpenftertyaft genug oon jener Sanbjunge tyerofi, unb

fialb entjog bie Stactyt unS aucty bie gewattigen getSs

fctytuctyten, bie unS an gewiffe Ufer beS SBattenftatter
©ee'S geraatynten. SBie ©iaraanten auf betn ©araraets

fteibe einer Sönigin, fo funfetten bie jatyttofen ©lerne

ara fetywatjen gitmament. ©ie ©ee wat ganj tutyig.
Sin ftäftigei, fctyönei unb weit in bie Stactyt tyinauSs

fetyattenbet SJtatrofengefang todte unS jum SJtaftfiaura

unb tyielt unS ba feft, fiiS bie Srmübung beS SageS

unS nöttyigte, oon biefen föfttictyen anafreontifetyen ©ctyiffers
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tag Abend auf den hellen Fluthen des griechischen Meeres,

umgeben von kleinern und größern Inseln, deren

jede eine ganze, reiche, unvergleichliche Geschichte in die

Erinnerung ruft, unter jenem reinen, dunkelblauen Himmel,

nach dem der Dichter und der Maler sich sehnen,

und im Abschiedsglanze jener Sonne, die einst dem

Homeros geschienen: welche Feder will stch erdreisten,

auch nur annähernd die Empfindungen wiederzugeben,
die hiebei eine, wie für die Großthaten der Vergangenheit,

so für das großartige Naturfchauspiel des Augenblicks

empfängliche Seele durchzucken? — Solch' ein

Sonntag Abend war es, als wir am 26. Juni lS64
rum 7 Uhr auf dem kleinen »Orients" aus der masten-
e n Rhede von Syra dampften, um am folgenden

Morgen Attika's geweihte Erde zu betreten.

Apollo's leuchtendes Viergespann hatte stch eben in
die kühlen Meeresfluthen getaucht. Das Wasser selbst

schien sich entzünden zu wollen, und Syra, das „Steingestell

ohn' alles Gras und Moos", erhielt von der
scheidenden Sonne ein eigenthümlich warmes, feuriges Kolorit.
Kurz war die Dämmerung, wie immer im Morgenlande.
Die Arme der sechs bekannten Windmühlen schlugen

gespensterhaft genug von jener Landzunge herab, und

bald entzog die Nacht uns auch die gewaltigen
Felsschluchten, die uns an gewisse Ufer des Wallenstatter
See's gemahnten. Wie Diamanten auf dem Sammetkleide

einer Königin, so funkelten die zahllosen Sterne

am schwarzen Firmament. Die See war ganz ruhig.
Ein kräftiger, schöner und weit in die Nacht
hinausschallender Matrosengesang lockte uns zum Mastbaum
und hielt uns da fest, bis die Ermüdung des Tages
uns nöthigte, von diesen köstlichen anakreontischen Schiffer-
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liebem unS ju ttennen. Salb lag iety in füfent ©ctytafe;
altein freubig eitegt üfier bie ©inge atte, bie ba fonts

raen, bie iety nun fetyen fottte, wactyte iety ftüty auf.
SttS iety baS ©ecf fieftieg, «erfolgte miety ber Sefen ober

bei naffe Sumpen bet tetnigenben SJtattofen oon einem

Dit jum anbem, Stictyt tange, fo etfctyien aucty mein

greunb, $r. o. Raffet, unb StngeftctytS bei eifetynten

Süfte fctyüttelten wit unS fiebeutungSoott bie $anb. ©aS

Soigefiitge ©unium, obei — wie fie je|t fagen — baS Sap

SotonnaeS, liegt fetyon tyintet unS, jut Stectyten betynt fiety

bei fiewalbete, fiienenteiefie §pmettu8, tyintet itym jeigen
fiety bie SJtatmotfitüdje beS tyenkliton, etwaS weiter bie

Sßramibe beS SpfafiettuS, unb in ber gerne, nacfi SBes

ften ju, bei bunfle SameS; linfS, auS bem SJteeie fetytoff

auffteigenb, baS fietütymte Stegino «on bem bei oets

fiannte SttifttbeS jut teetyten ©tunbe gefommen, unb getabe

oor unS, mit bem gefttanbe fctyeinfiar oerfiunben,' bie

3jnfet, in beren Stätye bie ftotje 5jf5erferflotte oeraietytet

wutbe, baS wettßefannte ©alamiS, baS tyeutige Sutuii.
3je|t filiefen wit tyinüfier noety ber weiten Suctyt beS

StyateruS, bann nacty ben §äfen SJtunpctyia unb Qea.

§a, wie tyeift jener fteile §ügel bott, auf beffen ©ipfel,
oon ber SJtorgenfonne fieftratylt, eine grofartige Serapets

ruine fietytfiar witb? 3ft eS wotyt bie StfiopoliS? 3ft
eS bei Satttyenon?

©aS ©cfitff tenft pfö|licty gegen Stotben. SJtan

mactyt unS aufmetffam auf eine jui Stectyten tiegenbe
fleine getfentyötyte, bie oon ben SJteeteSweften fiefpütt
witb. ©ott fott bei Sage nacfi ein SJtann tutyen, ber

auS Stytfuctyt fowotyl ein Steiler alS ein Seitättyet feineS

SaterlanbeS wat. SBaS einen StyemiftofleS gtof unb

oeiweiflicty gemactyt tyat, ftnbet fiety aucty im ©lieetyen ber
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liedern uns zu trennen. Bald lag ich in süßem Schlafe;
allein freudig erregt über die Dinge alle, die da kommen,

die ich nun sehen sollte, wachte ich früh auf.
Als ich das Deck bestieg, verfolgte mich der Besen oder

der nasse Lumpen der reinigenden Matrosen von einem

Ort zum andern. Nicht lange, so erschien auch mein

Freund, Hr. v. Haller, und Angesichts der ersehnten

Küste schüttelten wir uns bedeutungsvoll die Hand. Das
Vorgebirge Sunium, oder — wie sie jetzt sagen — das Cap

Kolonnaes, liegt schon hinter uns, zur Rechten dehnt sich

der bewaldete, bienenreiche Hymettus, hinter ihm zeigen

fich die Marmorbrüche des Pentelikon, etwas weiter die

Pyramide des Lykabettus, und in der Ferne, nach Westen

zu, der dunkle Parnes; links, aus dem Meere schroff

aufsteigend, das berühmte Aegina, von dem der

verbannte Aristides zur rechten Stunde gekommen, und gerade

vor uns, mit dem Festlande scheinbar verbunden/ die

Insel, in deren Nähe Lie stolze Perserstotte vernichtet

wurde, das weltbekannte Salamis, das heutige Kuluri.
Jetzt blicken wir hinüber nach der weiten Bucht des

Phalerus, dann nach den Häfen Munychia und Zea.
Ha, wie heißt jener steile Hügel dort, auf dessen Gipfel,
von der Morgensonne bestrahlt, eine großartige Tempelruine

sichtbar wird? Ist es wohl die Akropolis? Ist
es der Parthenon?

Das Schiff lenkt plötzlich gegen Norden. Man
macht uns aufmerksam auf eine zur Rechten liegende
kleine Felsenhöhle, die von den Meereswellen bespült
wird. Dort soll der Sage nach ein Mann ruhen, der

aus Ehrsucht sowohl ein Retter als ein Verräther seines

Vaterlandes war. Was einen Themistokles groß und

Verwerflich gemacht hat, findet sich auch im Griechen der
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©egenwart wieber. Sin bet ©ee, beim SiräuS, gerabe

©ataraiS gegenüber, fctytäft ber gtofe ©eetyetb feinen

tangen ©ctytaf unb bie SBogen wetben nietyt mübe, ityte

raetanctyotifctye Sobtenftage anjuftimraen.
SBir laufen ein in beS StyemtftofleS SiefilingSfcfiöpfung,

in ben §afen beS SiräuS. Seira Singang ftetyen jwei
©äulen, auf bie einft ber $etjog Stniaiuoii jwei antife

fironjene Söwen oon fettener SJteifterfctyaft ftellen lief, bie

afier bei ©oge SJtotofini 1686 nacfi Senebig fctyteppte,

üoi beffen Sttfenat fie nodj je|t SBactye tyatten.

Sinen fieffem §afen atS ben SiräuS fann eS nietyt

gefien. Sr ift ganj fiety er, tief, genug unb tyat baju
Staunt, wenn aucty nietyt füt eine gtofe glotte, fo boety

füt eine bebeutenbe Slnjatyt oon ©efiiffen. ©af Sfietnis
ftoffeS ben Slttyenienfetn tietty, ityre §auptftärfe im SiräuS
ju fuetyen, unb baf er SllleS aufbot, bamit biefet Statty

aucty jui Styat wetbe, jeugt nietyt am SJttnbeften oon

feinet ftaatSmännifetyen Süctytigfeit. — ©et ptofaifctye

SJtenfcty ift leietyt geneigt ju ftagen, weftyatfi baS junge
©tieetyenlanb niityt lieber tyier feine Stefibenj aufgefetytagen,

ftatt angetoeft burety bie Uefiettefte einei gtotiofett Sets

gangentyett, eine Sage aufjufuctyen, bie ju einet gebettylietyen

Sntwicflung in bei ©egenwart weit weniget günftig ift.
Sin paat ©ampffioote, jwei gtegatten unb eine ans

fetyntietye glotitte meift gtiecfiifctyet ©egetfcfiiffe beteben ben

§afen. ©ie „libera pratica," bie Sttaufinif ju lans

ben, wirb fialb gewätylt, unb nun beginnt oon Steuern

bie ©(Stactyt jwifetyen ben tyeiftyungtigen, unafitteifitiefien,
unoeifctyämten Sootfütytem, ©afttyofagenten, ©otraetfctyem

einetfeitS unb ben tyäuftg fiiS jur Serjweiflung gefitaetys

ten Soutiften anbeietfeitS. ©oety fein Seigleicty rait
©mpina, Slteganbtien, obet gat Sfafa. SJtan fütylte fiety
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Gegenwart wieder. An der See, beim Piräus, gerade

Salamis gegenüber, schläft der große Seeheld seinen

langen Schlaf und die Wogen werden nicht müde, ihre
melancholische Todtenklage anzustimmen.

Wir laufen ein in des Themistokles Lieblingsschöpfung,
in den Hafen des Piräus. Beim Eingang stehen zwei

Säulen, auf die einst der Herzog Aniaiuoli zwei antike

bronzene Löwen von seltener Meisterschaft stellen ließ, die

aber der Doge Morosini 1636 nach Venedig schleppte,

vor dessen Arsenal sie noch jetzt Wache halten.
Einen bessern Hafen als den Piräus kann es nicht

geben. Er ist ganz sicher, tief, genug und hat dazu

Raum, wenn auch nicht sür eine große Flotte, so doch

für eine bedeutende Anzahl von Schiffen. Daß Themistokles

den Atheniensern rieth, ihre Hauptstärke im Piräus
zu suchen, und daß er Alles aufbot, damit dieser Rath
auch zur That werde, zeugt nicht am Mindesten von
seiner staatsmännischen Tüchtigkeit. — Der prosaische

Mensch ist leicht geneigt zu fragen, weßhalb das junge
Griechenland nicht lieber hier seine Residenz aufgeschlagen,

statt angelockt durch die Ueberreste einer gloriosen
Vergangenheit, eine Lage aufzusuchen, die zu einer gedeihlichen

Entwicklung in der Gegenwart weit weniger günstig ist.
Ein paar Dampfboote, zwei Fregatten und eine

ansehnliche Flotille meist griechischer Segelschiffe beleben den

Hafen. Die «libers, pratiog,," die Erlaubniß zu
landen, wird bald gewährt, und nun beginnt von Neuem

die Schlacht zwischen den heißhungrigen, unabtreiblichen,
unverschämten Bootführern, Gasthofagenten, Dolmetschern
einerseits und den häufig bis zur Verzweiflung gebrachten

Touristen andererseits. Doch kein Vergleich mit
Smyrna, Alexandrien, oder gar Jafa. Man fühlte sich
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witfliety bet Sibilifotion um ein SebeutenbeS nätyet ges

rücft. ©ie ©ouane fäumte unS, bie wit in bei wunbers

wirfenben SaffctyifctysStar,iS feine Steufinge metyr waren,
nietyt tange. Slucty ein SBagen warb leietyt gefunben;
afier notütlicfi tyätte bet oetfdjmi|te ©lieetye, nactybem

wit bereits fertig affotbitt, fctynell noety einen ©litten
aufgetaben. SBit ttyaten, atS meiften wir ntctytS, benn

faire bonne mine a mauvais jeu ift jeberjeit flug,
jur Sewatyrung beS guten ^utnoiS auf bet Steife afier

ein uneiläflictycS Sp4lge^ot- ®'e föafenftabt, bie je|t
nur ben innerften Styeil beS SaffinS umjietyt, wätytenb

fie ftütyei fiefonbetS auf bei Dftfeite fiiS an'S offene
SJteet fiety etfttecfte, ift" unanfetynltcty unb oetbanft bie

wenigen ftattlictyeien Käufer, ©trafen unb Sroraenaben
bem Srimmfriege. ©aS fitonjene Stuftfiilb auf maimors
net ©ättle, baS ben ^auptplafj Jtett, unb baS bie banfs

baten Slttyenet bem StyemiftofleS, bem ©tünbei beS SiräuS,
errietytet tyafien, mag Siele erfieuen. SJtii fcfiien eS eineS

StyemiftofleS unwütbig; ba tft für miety jene einfaetye

©ebenftafet auf Stytiftopty SBien in ©t. Saut ju Sons

bon, bie ben gtembting bittet, um ficfi ju fetyauen, ura

ju etfatyten, wet tyiet fiegiaben fei, boety ungleiety grofs
artiger.

©te Sinwotynerjatyt beS SiräuS foll fld) auf 5—6000
©eelen belaufen. Son ben alten SefeftigungSmauern,
bie StyemiftofleS aufffttyrte, Spfanber unter gtötenfctyatt

nieberrif, Sonon wiebertyerftetlte, ©Ulla jerftörte, baS

SJtittelattet fo weit in ©tanb fe|te, baf SJtutyameb II.
üfiet bie geftigfeit beS £>afenS fiety fieute — oon biefen
alten SBetfen finben fiety nut noety jetftteut liegenbe Siünts
mer. ©agegen gewatyrten wit etwaS oot bet ©tabt ju
unfeiei Stectyten noety beutliety unb in jiemltctyer StuSbetys
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wirklich der Civilisation um ein Bedeutendes näher
gerückt. Die Douane säumte uns, die wir in der
wunderwirkenden Bakfchisch-Praxis keine Neulinge mehr waren,
nicht lange. Auch ein Wagen ward leicht gefunden;
aber natürlich hatte der verschmitzte Grieche, nachdem

wir bereits fertig akkordirt, schnell noch einen Dritten
aufgeladen. Wir thaten, als merkten wir nichts, denn

taire donne mine à mauvais ^su ist jederzeit klug,
zur Bewahrung des guten Humors auf der Reife aber

ein unerläßliches Pflichtgebot. Die Hafenstadt, die jetzt

nur den innersten Theil dès Bassins umzieht, während
sie früher besonders auf der Ostseite bis an's offene

Meer sich erstreckte, ist' unansehnlich und verdankt die

wenigen stattlicheren Häuser, Straßen und Promenaden
dem Krimmkriege. Das bronzene Brustbild auf marmorner

Säule, das den Hauptplatz ziert, und das die
dankbaren Athener dem Themistokles, dem Gründer des Piräus,
errichtet haben, mag Viele erfreuen. Mir schien es eines

Themistokles unwürdig; da ist für mich jene einfache

Gedenktafel auf Christoph Wren in St. Paul zu London,

die den Fremdling bittet, um fich zu schauen, um

zu erfahren, wer hier begraben sei, doch ungleich
großartiger.

Die Einwohnerzahl des Piräus soll sich auf S—60««
Seelen belaufen. Von den alten Befestigungsmauern,
die Themistokles aufführte, Lysander unter Flötenschall

niederriß, Konon wiederherstellte, Sulla zerstörte, das

Mittelalter so weit in Stand setzte, daß Muhamed II.
über die Festigkeit des Hafens sich freute — von diesen

alten Werken finden sich nur noch zerstreut liegende Trümmer.

Dagegen gewahrten wir etwas vor der Stadt zu

unserer Rechten noch deutlich und in ziemlicher Ausdeh-
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nung Uefierrefte «on ber tangen ©oppelmauer, welctye

Simon unb SerifleS jur gefictyetten Setfiinbung SlttyenS

mit feinem ©eetyafen erbauen liefen.
Unfer Sutfctyer, auS bem ©efctytectyt bet tyomeiifetyen

Stoffefiänbiger unb SBagentenfer, raSt wie ein Sotter
üfier bie fafile Sßene batyin. ©et Fimmel üfieiwötft
fiety. Sin gaiftigei ©otyn beS SleotuS jagt unS mäctytige

©taufiwotfen in'S ©efictyt. Stut bann unb wann jeigt
fiety fctynell bie SlftopoliS, um efienfo fctynell wieber ju
«erfctywinben.

3efct getyt'S über bie Stücfe beS SeptytffuS. ©ie
©egenb witb immet anrauttyigei. 3U beiben ©eiten ber

©träfe SBeinberge, Dtioentyaine, SJtanbelfiäurae, Safiafs
unb Saurawottenpflanjungen StlleS gut fieforgt, SllleS

im üppigften SBuctyS. Unter einer Stttee piäctytiger $pias

tanen witb ptö|licty angetyalten. ©ie Sferbe fotten ein

wenig auSfetynaufen, unb — waS jebenfattS oiel wietys

tiger ift — bie Ferren Steifenben follen auS bet ©ctyenle

bort bem Sutfctyet ein ©läSctyen Stafi tetetyen laffen.
©er Drt tyier ift ibpHifcty fctyön. 3ft baS baS auSges

faugte ©rieefientanb Sonnte man nietyt etyer wätynen,

auf bem §ötyenweg fiei Snterlafen unter einem bei atten
Säume auSjututyen ©ie StuSfictyt wiib ftei. SBie bebt

baS §eij! ©a ber StyefeuStempel, bott bie SlftopoliS
mit itytem Satttyenon!

Staety einet gatytt oon einei fetywaefien ©tunbe tyätt

unfer SBagen oor bem §otel b'Slngteterre. ©ei ©afttyof

liegt an bet SteotuSs©ttafe, ift fctyön gefiaut unb fetyr

forafoitafiet eingerichtet. SBir jatylen jufammen 20 gt.
unb tyafien bafüi jwei atletliefifte 3imwer, ein ©aßets

ftütyftücf unb ein oorttefftiety jufieieiteteS SJtittageffen,
jeboety otyne SBein. — §t. o. §., um in mögltctyft
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nung Ueberreste von der langen Doppelmauer, welche

Kimon und Perikles zur gestcherten Verbindung Athens
mit seinem Seehafen erbauen ließen.

Unser Kutscher, aus dem Geschlecht der homerischen

Rossebändiger und Wagenlenker, rast wie ein Toller
über die kahle Ebene dahin. Der Himmel überwölkt
sich. Ein garstiger Sohn des Aeolus jagt uns mächtige
Staubwolken in's Gesicht. Nur dann Und wann zeigt

fich schnell die Akropolis, um ebenso schnell wieder zu

verschwinden.

Jetzt geht's über die Brücke des Kephisfus. Die
Gegend wird immer anmuthiger. Zu beiden Seiten der

Straße Weinberge, Olivenhaine, Mandelbäume, Tabak-
und Baumwollenpflanzungen Alles gut besorgt, Alles
im üppigsten Wuchs. Unter einer Allee prächtiger
Platanen wird plötzlich angehalten. Die Pferde sollen ein

wenig ausschnaufen, und — was jedenfalls viel wichtiger

ift — die Herren Reisenden sollen aus der Schenke

dort dem Kutscher ein Gläschen Raki reichen lassen.

Der Ort hier ist idyllisch schön. Ist das das ausgesaugte

Griechenland? Könnte man nicht eher wähnen,
auf dem Höhenweg bei Jnterlaken unter einem der alten
Bäume auszuruhen? Die Aussicht wird frei. Wie bebt

das Herz! Da der Theseustempel, dort die Akropolis
mit ihrem Parthenon!

Nach einer Fahrt von einer schwachen Stunde hält
unser Wagen vor dem Hotel d'Angleterre. Der Gasthof

liegt an der Aeolus-Straße, ist schön gebaut und sehr

komfortabel eingerichtet. Wir zahlen zusammen 20 Fr.
und haben dafür zwei allerliebste Zimmer, ein
Gabelfrühstück und ein vortrefflich zubereitetes Mittagessen,
jedoch ohne Wein. — Hr. v. H., um in möglichst
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fuijer 3eit möglicfift «iel unb je baS Sjniereffantefte ju
fiefictytigen, läft fiety einen funbigen Sicerone tyoten unb

miettyet, um nietyt ju fetyr oon ber §i|e teiben ju muffen,
einen SBagen, ber für bie ©auet unfereS SlufenttyatteS

fo jiemlicty ju unferer auSfctylieflictyen Verfügung ftetyt.
SluS meinem 3imroer fütyrt eine Styüre ju einem tyüfi«

fetyen Saifon. Saum angelangt, trete icfi tyinauS. Sor
mit liegt ein giofet Slafe/ unter mit jietyt fiety bie fies

lebte SleotuSsSttafe. .Sor bem StefienfiauS rectytS ftetyt

eine ©ctyitbwactye. ©ie Sanf ift tyier mit ityien ootten

obet leeten Saffen. Staety linfS etblicfe icfi bie fetywatjen

jätyen gelfen bei SlftopoliS unb etwaS SBenigeS «on bem

jieiltctyen Sreityttyeion.

^a, ja, eS ift fein Sraum. SBir finb in Sfttyen;

in Sittyen, baS fetyon ju 3eiten beS SJtofeS untei Seftos

poS, bem Stnfütytet einei ägpptifctyen Solonie, gegtünbet
wotben fein fofl. ©ie Stnfiebtung blieb juetft ganj auf
bie Sutg fiefefiränft. Srft unter bem fagenreietyen Styes

feuS betynte fie fiety aucty in bet Sbene weitet auS. SBaS

bie unetfiitttictye ©ttenge eineS ©tafo niefit etieietyte,
baS gelang ©otonS SBeiStyeit: ein fefteS, tebenSfätyigeS

©enteinbewefen wutbe gefefiaffen, ftatf genug, bie fialb
fiety einftettenben, inneten 3u>tfttgfeiten beijutegen, mäetys

tig unb Weife, um bie gluttyen fiatbaiifctyet Sinbiings
linge fiegteiefi jutücfjuwetfett, unb fttefifam unb funfts
finnig, baf eS untet SetifteS unb untet feinen ©iefitem,
Stebnem unb Styilofoptyen bie työctyfte Stufe tein menfetys

ttetyet Sitbung eiflotnm, unb noety jet^t, nactybem feine

§ettlictyfeit längft batyin ift, wotyt auf alle 3eiten tyinauS

butefi bie Sfiaten unb ©etytiften feinet gtofen SJtännet,
wie butety bie Uefiettefte feinet Sunftwetfe auf bie geis

füge Sntwicflung bet Söttet unb ber ^nbioibuen im
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kurzer Zeit möglichst viel und je das Interessanteste zu

besichtigen, laßt sich einen kundigen Cicerone holen und

miethet, um nicht zu sehr von der Hitze leiden zu müssen,

einen Wagen, der für die Dauer unseres Aufenthaltes
so ziemlich zu unserer ausschließlichen Verfügung steht.

Aus meinem Zimmer führt eine Thüre zu einem hüb»

schen Balkon. Kaum angelangt, trete ich hinaus. Vor
mir liegt ein großer Platz, unter mir zieht stch die
belebte Aeolus-Straße. .Vor dem Nebenhaus rechts steht

eine Schildwache. Die Bank ist hier mit ihren vollen
oder leeren Kassen. Nach links erblicke ich die schwarzen

jähen Felsen der Akropolis und etwas Weniges von dem

zierlichen Erechtheion.

Ja, ja, es ist kein Traum. Wir find in Athen;
in Athen, das schon zu Zeiten des Moses unter Kekro-

pos, dem Anführer einer ägyptischen Kolonie, gegründet
worden sein soll. Die Ansiedlung blieb zuerst ganz auf
die Burg beschränkt. Erst unter dem sagenreichen Theseus

dehnte sie fich auch in der Ebene weiter aus. Was
die unerbittliche Strenge eines Drako nicht erreichte,
das gelang Colons Weisheit: ein festes, lebensfähiges
Gemeindewesen wurde geschaffen, stark genug, die bald

fich einstellenden, inneren Zwistigkeiten beizulegen, mächtig

und weise, um die Fluthen barbarischer Eindringlinge

siegreich zurückzuwerfen, und strebsam und
kunstfinnig, daß es unter Perikles und unter seinen Dichtern,
Rednern und Philosophen die höchste Stufe rein menschlicher

Bildung erklomm, und noch jetzt, nachdem seine

Herrlichkeit längst dahin ist, wohl auf alle Zeiten hinaus
durch die Thaten und Schriften seiner großen Männer,
wie durch die Ueberreste feiner Kunstwerke auf die

geistige Entwicklung der Völker und der Individuen im
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työcfiften ©tobe tyefienb, oeiebetnb unb oetoollfommnenb
einwirft.

3«ty will feine ©efctyictyte StttyenS fctyteifien, bie ja
unwittfütlicty jut ©efetyietyte ©tiectyenlanbS wetben müfte.
SS ift fiefannt, wie bie junefimenbe ©ittenoeibetfinif,
bie ©enuffnctyt unb ©etfiftfuctyt aucty tyiet, bie tyertlictyften
unb tyeittgften Sanbe aupfenb unb jeiftötenb, Serberfien
unb Untergang gefitaetyt tyat. 3uerfl madjte Styiübp üon

SJtacebonien, tto| eineS ©emofttyeneS, feinen Sinfluf
gettenb, bann wutbe Stttyen oon ben Stömern unterwotfen
(146), unb atS eS ju ©unften beS SJtittytibateS fiety

erapötte, butety ©utta jetflött (87). ©einet politifetyen

Sebeutfamfeit fietaufit, filütyte eS jwat alS Siegerin ber

Sünfte unb SBiffenfetyaften fctynell wiebet auf. Staety

Stttyen pilgerte ju feinet StuSfiitbung bie Slüttye beS

röntifetyen StbelS, unb bie SJtädjtigen unb Steidjen StoraS

maetyten ficty'S jut Styte, Stttyen butety ©unftfiejeuguns

gen auSjujeietynen. SllS bei Stpoftet SautuS nacty Stttyen

fam, wat eS batyet immet noety eine oolfieietye unb ges

feierte ©tabt, in ber ein ©ctyimmer wenigftenS oon ber

©onne, bie in ben Sagen beS SßerilleS geftratylt, forts
teuetytete. 3ur Seit beS §abtian fiiacfi felfift noety ein

neuer ©tanj auf üfier Stttyen; boety war eS nur ein

Sllpengtütyen: an fiety gar liefitiety unb fctyön, allein ftetS
ein fietyerer Sorfiote ber Stadjt, bie fiatb eintiefen witb.
3e|t ftütraen bie ©fpttyen, bann Sttaticty rait feinen

Dftgottyen tyeran. Sertyeeiung folgt itytem gufe. ©oety

fitauSt bet wilbe ©tutm jiemticfi fcfinetl ootüßei. Stttyen

ift noety ju Slnfang beS 5. lyatyttyunbettS ein §eerb unb

©ammetpta| bet SBeiStyeit. ©Ott finben wit ura bie
SJtitte beS 4. SatyrtyunbertS audj bie beiben Sufenfreunbe
SafitiuS unb ©tegoi oon Stajianj, nut ityten ©tubien
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höchsten Grade hebend, veredelnd und vervollkommnend

einwirkt.

Ich will keine Geschichte Athens schreiben, die ja
unwillkürlich zur Geschichte Griechenlands werden müßte.
Es ist bekannt, wie die zunehmende Sittenverderbniß,
die Genußsucht und Selbstsucht auch hier, die herrlichsten
und heiligsten Bande auflösend und zerstörend, Verderben
und Untergang gebracht hat. Zuerst machte Philipp von

Macédonien, trotz eines Demosthenes, seinen Einfluß
geltend, dann wurde Athen von den Römern unterworfen
(t46), und als es zu Gunsten des Mithridates sich

empörte, durch Sulla zerstört (87). Seiner politischen

Bedeutsamkeit beraubt, blühte es zwar als Pflegerin der

Künste und Wissenschaften schnell wieder auf. Nach

Athen pilgerte zu seiner Ausbildung die Blüthe des

römischen Adels, und die Mächtigen und Reichen Roms
machten sich's zur Ehre, Athen durch Gunstbezeugungen

auszuzeichnen. Als der Apostel Paulus nach Athen
kam, war es daher immer noch eine volkreiche und
gefeierte Stadt, in der ein Schimmer wenigstens von der

Sonne, die in den Tagen des Perikles gestrahlt,
fortleuchtete. Zur Zeit des Hadrian brach felbst noch ein

neuer Glanz auf über Athen; doch war es nur ein

Alpenglühen: an sich gar lieblich und schön, allein stets

ein sicherer Vorbote der Nacht, die bald eintreten wird.
Jetzt stürmen die Skythen, dann Alarich mit feinen

Ostgothen heran. Verheerung folgt ihrem Fuße. Doch
braust der wilde Sturm ziemlich schnell vorüber. Athen
ist noch zu Anfang des S. Jahrhunderts ein Heerd und

Sammelplatz der Weisheit. Dort finden wir um die

Mitte des 4. Jahrhunderts auch die beiden Busenfreunde

Basilius und Gregor von Nazianz, nur ihren Studien
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ofiliegenb, bie 3erftreuungen unb Süfte ber SBelt mit
Sorficfit meibenb. „3u Stttyen fannten wir," fagt @ies

got, „nut jwei ©ttafen, bie eine jut Sirctye, bie anbeie

jui ©etyule. ©ie ©ttafe nacty betn Styeatet unb ben

öffentlichen SeignügttngSotten liefen wit Slnbete jietyen."
Slber nun fommt bet ©täuel bei Setwüftung. ©ie Sas

winen bet Sölfetwanbeiung wäljen fidj aucfi übet ©lies
etyentanb. Sein Sanbftticty, fein Setg, feine gefSJdjfucfit

ift ficfiei. ©ie Sttfienet, nui Sinjelne auf bet SlftopoliS
jurücflaffenb, ftietyen naety ©alamiS unb fiebeln fiety bort
an. SllleS ift »etöbet. ©ie Sfiene unb bet Dit, ba

Stttyen geflanben, wiib jum SBalbeSbicfiifit.' Stäubet

tegen geuei an. Sin Sibbtanb gefeilt fiety baju. ©ie
ganje ©egenb »om SiräuS biS jum §ßmettuS ift ein

ungetyeuteS glammenmeet. Sift im 10. Safittyunbeit
ftnbet man wiebet eine fleine 3atyt «on Soloniften. SJtit

bei Sluflöfung beS fipjantinifctyen SteictyeS (1204) gelangt
Stttyen untet eigene §etjoge, bie auS butgunbifeßem, fpas

nifctyem unb jute|t auS flotentinifetyent ©efetyleetyte ftamnts
ten. Untet biefen §etjogen flieg Sittyen unb bie Unts

gegenb wiebet ju einem gewiffen SBotylftanb uttb Stnfefien.

©a nafite ein neuet ©tänget. ©ie Sütfen untet SJtus

tyanteb II. fiiacfien ein (1456) unb liefen oon ben alten

Stacfitfiauten nut baS ftetyen, waS etwa in eine SJtofctyee

fiety oetwanbeln tief. 1464 unb 1687 wutbe Sittyen oon
ben Senetianein belagert unb namentlicty butety bie Som«
fien beS SJtotofini furefitfiaret alS je tyetgenommen. SBer

ftietyen fonnte, ffoty. ©pätet liefen fiety an bie 60 gtiecfiifctye

§auStyaltungen nebft einigen Sütfen unb gtanfen aüba

niebet. ©o faty eS ungefätyt wätytenb bei SefteiungSs

fliege, butety welctye bie ©tabt wiebet gtäfliety litt, ju
Stttyen auS, in bem einft an bie 200,000 SJtenfctyen ein
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obliegend, die Zerstreuungen und Lüste der Welt mit
Vorsicht meidend. „Zu Athen kannten wir/' sagt Gregor,

„nur zwei Straßen, die eine zur Kirche, die andere

zur Schule. Die Straße nach dem Theater und den

öffentlichen Vergnügungsorten ließen wir Andere ziehen."
Aber nun kommt der Grauel der Verwüstung. Die
Lawinen der Völkerwanderung wälzen stch auch über

Griechenland. Kein Landstrich, kein Berg, keine Felsschlucht
ist sicher. Die Athener, nur Einzelne auf der Akropolis
zurücklassend, fliehen nach Salamis und siedeln sich dort
an. Alles ift verödet. Die Ebene und der Ort, da

Athen gestanden, wird zum Waldesdickicht. Räuber

legen Feuer an. Ein Erdbrand gesellt stch dazu. Die
ganze Gegend vom Piräus bis zum Hymettus ist ein

ungeheures Flammenmeer. Erst im 10. Jahrhundert
findet man wieder eine kleine Zahl von Kolonisten. Mit
der Auflösung des byzantinischen Reiches (1204) gelangt
Athen unter eigene Herzoge, die aus burgundischem,
spanischem und zuletzt aus florentinischem Geschlechte stammten.

Unter diesen Herzogen stieg Athen und die

Umgegend wieder zu einem gewissen Wohlstand und Ansehen.

Da nahte ein neuer Dränger. Die Türken unter Mu-
hamed II. brachen ein (1456) und ließen von den alten

Prachtbauten nur das stehen, was etwa in eine Moschee

sich verwandeln ließ. 1464 und 1637 wurde Athen von
den Venetianern belagert und namentlich durch die Bomben

des Morostni furchtbarer als je hergenommen. Wer
fliehen konnte, floh. Später ließen sich an die 60 griechische

Haushaltungen nebst einigen Türken und Franken allda
nieder. So sah es ungefähr während der Befreiungskriege,

durch welche die Stadt wieder gräßlich litt, zu

Athen aus, in dem einst an die 200,000 Menschen ein
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tyeiteteS, ibealeS Sefien lebten. — ©eit 1834 wutbe Sittyen

jui Stefibenj ertyofien unb tyat eS nun oon ben 60 §auSs

tyaltungen fetyon ju ungefätyr 35,000 ©eelen gebraetyt.

SBirb eS fiety wotyt noety metyt «eigtöfetn? ©ie neueften

Sreigniffe fctyeinen nietyt eben baju angettyan ju fein, unb

aucty bie ptojeftitte Sifenfiatyn nacty bem SiräuS witb an

bei ©aetye nietyt »iet änbera. ©ie SanbeStyauptftabt unb

bie ©tabt bet 3ufunft getyört an ben SiräuS ober auf
ben SfttymuS unb nietyt um bie SlftopoliS bei Sitten.

SBii finb witftiety in Stttyen, unb batura taft unS nietyt

nur oom Saifon tyetab mebititen, waS wit ju §oufe ara

©etyteibtifety efienfogut unb noety beffer ttyun fonnten. Saft
unS einen'erften ©ang ttyun. SBotyin? 3ur SlftopoliS?
Stein, jut natyegelegenen S°fi i um längfteifetynte unb

womögtiety gute Stactytictyten auS bei lieben §eimatty ju
empfangen. Slttein Stefibenj tyin, Stefibenj tyet, bie

Siiefe unb felbft bie „poste restante" finb nut ju ges

wiffen, fetyt fiefefitänften SageSftunben ertyätttiety. Uns
»errietyteter ©inge muffen wit wiebet afijietyen. ©aS
^eimwety wat einmal eiwactyt unb fo melbeten wir unS

fiei einem SJtann, bei bem ©cfiweijers, bem Sernemamen
oiel Styre eingelegt tyat in ©tiectyenlanb, fiei ©eneial
Sj a ty n bera ©ieget »on Slauptia. Dtyne Sleib, eine

tange Sütfenpfeife tauctyenb, getegentlicty auS feinet Saffe
Styocolabe fctytütfenb unb eiftig bie „lltgetneine SlugS*

fiutget 3eitung" tefenb, faf bei ©eneiat in feinem Stts

fieitSjimmei. ©ie SotfteffungScetemonien waten natüis
liety fetynetl aßgetfian, unb naety einigen SJttnuten waten
wit fetyon in fo ttautem ©efpräctye fieifaramen unb bompfs
ten fo mädjtige Stauctywotfen atS SegrüfungSfaloen eins

anbei ju, baf man unS füt langjährige §auSgenoffen
tyätte tyatten fönnen.
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heiteres, ideales Leben lebten. — Seit lS34 wurde Athen

zur Residenz erhoben und hat es nun von den 60

Haushaltungen schon zu ungefähr 35,000 Seelen gebracht.

Wird es sich wohl noch mehr vergrößern? Die neuesten

Ereignisse scheinen nicht eben dazu angethan zu fein, und

auch die projektirte Eisenbahn nach dem Piräus wird an
der Sache nicht viel ändern. Die Landeshauptstadt und

die Stadt der Zukunft gehört an den Piräus oder auf
den Isthmus und nicht um die Akropolis der Alten.

Wir sind wirklich in Athen, und darum laßt uns nicht

nur vom Balkon herab meditiren, was wir zu Hause am

Schreibtisch ebensogut und noch besser thun könnten. Laßt
uns einen'ersten Gang thun. Wohin? Zur Akropolis?
Nein, zur nahegelegenen Post, um längstersehnte und

womöglich gute Nachrichten aus der lieben Heimath zu

empfangen. Allein Residenz hin, Residenz her, die

Briefe und selbst die «poste restante" sind nur zu

gewissen, sehr beschränkten Tagesstunden erhältlich. Un-
verrichteter Dinge müssen wir wieder abziehen. Das
Heimweh war einmal erwacht und so meldeten wir uns
bei einem Mann, der dem Schweizer-, dem Bernernamen
viel Ehre eingelegt hat in Griechenland, bei General
Hahn, dem Sieger von Nauplia. Ohne Kleid, eine

lange Türkenpfeife rauchend, gelegentlich aus feiner Tasse

Chocolade schlürfend und eifrig die „Allgemeine Augs«
burger Zeitung" lesend, saß der General in feinem
Arbeitszimmer. Die Vorstellungsceremonien waren natürlich

schnell abgethan, und nach einigen Minuten waren
wir schon in so trautem Gespräche beisammen und dampften

fo mächtige Rauchwolken als Begrüßungssalven
einander zu, daß man uns für langjährige Hausgenossen

hätte halten können.



— 367 —

©enerallieutenant Smanuel §atyn wat atS baS ältefte

oon fectyS ©efctywiftem im Dftofiet 1800 ju Dftermuns
bigen fiei Sern gefioren, wofetfift fein Sater alS wofils
tyafienber ©utS6efit|et lebte, ©et Sotei ftarb jeboety

fiütye unb tyintetlief feinet gamilie leibet fein Seimögen
in jiemlicty jettüttetem 3«fianbe. Setwanbte natymen fiety

bei Sinbet an. Unfet Smanuel wuibe in'S ftäbtifetye

SBaifentyauS untetgefitaetyt unb oetiietty fetyon ba, wie in
bem työtyern ©pmnafium, in baS et fpätet üfietttat, eine

fiefonbere Sortiebe ju ben mtlitätifetyen Uebungen, wie

fie untet unS fefion längfttyer jut fötpettictyen Stäftigung
unb jut §efiung bet pattiotifetyen ©efinnung fiei unfetet
Sugenb eingeführt finb. ©ie Setnfiegteibe, bet 3BiffenS=

btong, bet bem empfängtietyen Snafien innewotynte, wuibe

unglücflicfietweife balb gebämpft unb »erbittert butety bie

naetyläfige unb totye Setyanbtung, bie ei oon ©eiten

einiget Setytet ju etbulben tyätte. 3;e|t fottte ber 2füng--

ling einen ßefttmraten SefienSteruf ergreifen; allein nacty

bem alten Stegime etfunbigte fiety Stiemanb nacty fetnei
§erjenSneigung. Unfiarmtyetjig wutbe et ju einem Ses

tufe genöttyigt, bet itym Oon »otntyetein oettyaft war.
Snbe 1818 obet anfangs 1819 madjte et feine etfte

©atnifon fiei ben ©ctyatffetyü|en unb baS Soger oon

SBotyten mit. ©a fitaety bet ©otbatengeift fo mäctytig

in itym tyetoor, baf er fiety feiner nietyt metyt etwetyten

fonnte. ©oety eift 1821 wuibe itym geftattet, in pteufifctye

©ienfte ju tiefen. Si wutbe bem ttyeinifctyen ©ctyüfjens

bataillon in SBetjlat jugettyetlt unb »erlebte attba einige

feinet gtücflicfiften SefienSjatyie. SBotyl wiffenb, baf
untei ben gegebenen Settyättniffen an ein fiatbigeS Sloances

ment niefit ju benfen fei, fom itym bie Stactyrietyt, baf Steapel

mit Sem wegen einet SJtilitätsSapitulation in Untets
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Generallieutenant Emanuel Hahn war als das älteste

von sechs Geschwistern im Oktober 1800 zu Ostermun-

digen bei Bern geboren, woselbst sein Vater als
wohlhabender Gutsbesitzer lebte. Der Vater starb jedoch

frühe und hinterließ seiner Familie leider sein Vermögen
in ziemlich zerrüttetem Zustande. Verwandte nahmen stch

der Kinder an. Unser Emanuel wurde in's städtische

Waisenhaus untergebracht und verrieth schon da, wie in
dem höhern Gymnasium, in das er später übertrat, eine

besondere Vorliebe zu den militärischen Uebungen, wie

sie unter uns schon längsther zur körperlichen Kräftigung
und zur Hebung der patriotischen Gesinnung bei unserer

Jugend eingeführt sind. Die Lernbegierde, der Wissensdrang,

der dem empfänglichen Knaben innewohnte, wurde

unglücklicherweife bald gedämpft und verbittert durch die

nachläßige und rohe Behandlung, die er von Seiten

einiger Lehrer zu erdulden hatte. Jetzt sollte der Jüngling

einen bestimmten Lebensberuf ergreifen; allein nach

dem alten Regime erkundigte sich Niemand nach seiner

Herzensneigung. Unbarmherzig wurde er zu einem

Berufe genöthigt, der ihm von vornherein verhaßt war.
Ende 1318 oder anfangs 1819 machte er seine erste

Garnison bei den Scharfschützen und das Lager von

Wohlen mit. Da brach der Soldatengeist so mächtig
in ihm hervor, daß er sich seiner nicht mehr erwehren
konnte. Doch erst 1821 wurde ihm gestattet, in preußische

Dienste zu treten. Er wurde dem rheinischen Schützenbataillon

in Wetzlar zugetheilt und verlebte gllda einige
seiner glücklichsten Lebensjahre. Wohl wissend, daß

unter den gegebenen Verhältnissen an ein baldiges Avancement

nicht zu denken sei, kam ihm die Nachricht, daß Neapel

mit Bern wegen einer Militär-Kapitulation in Unter-
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tyanblung ftetye, fetyi etwünfctyt. §atyn leiste nacty Sein,
wutbe bem neapotitanifctyen Seootlmäctytigten »otgefteltt
unb ettyielt aucty bie ©teile eineS DfiettieutenantS mit
SBoit unb §anbfctytag jugeficfiett. SllS abet im SJtätj
bie SapitulationSangelegentyeit oot ben ©tofen Statty

fam, wutbe fie afifctylägig fiefcfiieben. §atyn'S §offnun»
gen waten jetttümmett. ©a natym et am 1. Slptit 1825
untet tyeifen Stytänen Slfifetyieb oon feinen Setwanbten
unb Sefannten, infonbetS oon feiner tteuen SJtuttet, an
bet ei ftetS mit ganjet ©eele getyangen, unb bereit reidjen

©egen ei atS fein foftfiatfteS ©ut tyeitig fiewatytt fiat
fiiS auf biefen Sag, — fiing ben Somiftet um unb jog
üfier ben grofen @t. Sernfiatb Stoorno ju, um fiety bort
nacty ©rtectyentanb, ofi beffen Seiben fein §etj blutete,

für beffen Sefreiung er mit ebler Scgeifierung fcfiwäimte,
einfctyiffen ju laffen. Unb 40 3a^re tyat §atyn unter

fdjweren ©türmen unter füietytetlictyen ©ewittem bet

©ad)e ©tieetyenlanbS tteu gebient. ©eine Setbienfte um

©tiectyenlanb finb tticfit geling. Slfiet tto| allem ©em, baS

übet ityn etgangen, ift bei ©enetal nodj je|t eine fdjöne,

ftäftige ©eftatt. ©ie ftolje §attung, baS ungejwungeite
SBefen, bet feurige Slicf, bei gtiecfiifcfie ©djnutifiait,
futj jebet 3«H an itym läft ben ©olbaten nietyt oetfens

nen, wätytenb bie ©titne oon ©otgen iebet, bie bem

fitaoen SJtanne aucty nietyt erfpart blieben, unb ber tyäuftge

§uften an bie oieten ©trapa|en beS SriegStefienS erinnert.
Son fiety fetfift fpiacfi ber ©eneral nietyt oiel, unb wenn

man ityn baju antyielt, mit einet Sefctyeibentyeit, bie rütys

tenb wai. SJtit weletyet Staoöui er fiety auf bie Stfros

poliS burctygefctytagen, welctye unfäglictyen Seiben er unter
ben Sroppläen auSgeftanben, wie er auf StyioS an einem

fteben SJtonat atten SJtäbctyen, baS ein gelbmeibet auf
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Handlung stehe, sehr erwünscht. Hahn reiste nach Bern,
wurde dem neapolitanischen Bevollmächtigten vorgestellt
und erhielt auch die Stelle eines Oberlieutenants mit
Wort und Handschlag zugesichert. Als aber im März
die Kapitnlationsangelegenheit vor den Großen Rath
kam, wurde sie abschlägig beschieden. Hahn's Hoffnungen

waren zertrümmert. Da nahm er am t. April t82S
unter heißen Thränen Abschied von seinen Verwandten
und Bekannten, insonders von seiner treuen Mutter, an
der er stets mit ganzer Seele gehangen, und deren reichen

Segen er als sein kostbarstes Gut heilig bewahrt hat
bis auf diesen Tag, — hing den Tornister um und zog

über den großen St. Bernhard Livorno zu, um sich dort
nach Griechenland, ob dessen Leiden sein Herz blutete,

für dessen Befreiung er mit edler Begeisterung schwärmte,

einschiffen zu lassen. Und 40 Jahre hat Hahn unter

schweren Stürmen, unter fürchterlichen Gewittern der

Sache Griechenlands treu gedient. Seine Verdienste um

Griechenland sind nicht gering. Aber trotz allem Dem, das

über ihn ergangen, ist der General noch jetzt eine schöne,

kräftige Gestalt. Die stolze Haltung, das ungezwungene
Wesen, der feurige Blick, der griechische Schnurrbart,
kurz jeder Zoll an ihm läßt den Soldaten nicht verkennen,

während die Stirne von Sorgen redet, die dem

braven Manne auch nicht erspart blieben, und der häufige

Husten an die vielen Strapatzen des Kriegslebens erinnert.
Von sich selbst sprach der General nicht viel, und wenn

man ihn dazu anhielt, mit einer Bescheidenheit, die
rührend war. Mit welcher Bravöur er sich auf die Akropolis

durchgeschlagen, welche unsäglichen Leiden er unter
den Propyläen ausgestanden, wie er auf Chios an einem

sieben Monat alten Mädchen, das ein Feldweibel auf
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ber ©träfe gefunben, SJtutterftelte oertreten, wie et auf
©amoS nolens volens fiei ©riectyen atS Saufjeuge fünf«
tioniren mufte, wie er unter Stbmirat SJtiautiS auity jur
©ee fiety auSjeittynete, wie energifcty er Stauplia angriff,
unb wie taftoott unb feft fein Senetymen in Sejug auf
bie jugebactyten DrbenSoerleityungen nacty bem ©iege ges

wefen,' fowie oon fo manety anbem wunbetfiaren SeßenS*

rettungen unb oon ben SBerfen eineS in ber ©title fiet)

fieweifenben SbetmnttyeS — baoon mag einft fein Sios
grapty auSfütyrticty erjätyten. Dß ber ©eneral fetfift SJtes

moiren afigefaft tyat unb tyintertaffen wirb, iety weif eS

nietyt; faft möctyte id) eS fiei feiner Slfineigung, oon fiety

fetfift StuftyefienS ju maetyen, fiejweifein. Um fo wün*
fctyenSwetttyei wäie eS, wenn ein SJtann, bem ein tyäufts

gei Umgang mit §atyn oeigönnt ift, fiety fiei 3eiten baran
maetyen würbe, bie gelegentlichen Srjätylungen beS ©enes

ralS niebetjufctyteifien unb ju orbnen. SBir würben ba:
burety einen työctyft werttyootten unb intereffanten Seitrag
jur ©efdjicfite beS SefreiungSfriegeS unb ber Stegierung
Dtto'S empfangen*), ©em tapfern Reiben würbe baS

oerbiente Styrenbenfmat geftiftet, bera lebenben ©efctytectyt

ein toefenber Styrenfpieget »otgetyatten unb in ben Styrens

franj unferer Saterflabt ein frifetyer Sotfieerjweig einges

fiunben.
Uefier bie SageSneuigfeiten war ber ©enerat niityt

*) ©cßon Waten biefe 3riten gefcßtteBen, atg icß tnitß ba»o»
üßetjeugen fonnte, bog ©enetal §aßn unter bem onfptucßgtofen
Sitel: „83tiefe eineg baßingefeßiebenen SBaffengefäßrten an feine
SKuttet" feßr reicßßaltige unb anjießenbe ©djitberungen über
bie fecßg 3aßre, bte er im SSeftetunggfampf mttgefämpft, m=
fagt ßat. SBir mödjten ben ©eneral Bitten, fein feßäfcBateS

SJtanuffttpt Balb einem weiteten SßuBIifum jugöngtieß ju madjen.

SBctntt Xafcbenbu*. 1866. 24
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der Straße gefunden, Mutterstelle vertreten, wie er auf
Samos nolens volens bei Griechen als Taufzeuge funk-
tioniren mußte, wie er unter Admiral Miaulis auch zur
See sich auszeichnete, wie energisch er Nauplia angriff,
und wie taktvoll und fest sein Benehmen in Bezug auf
die zugedachten Ordensverleihungen nach dem Siege
gewesen,, sowie von so manch andern wunderbaren
Lebensrettungen und von den Werken eines in der Stille sich

beweisenden Edelmuthes — davon mag einst fein
Biograph ausführlich erzählen. Ob der General felbst
Memoiren abgefaßt hat und hinterlassen wird, ich weiß es

nicht; fast möchte ich es bei seiner Abneigung, von sich

selbst Aufhebens zu machen, bezweifeln. Um fo wün-
schenswerther wäre es, wenn ein Mann, dem ein häufiger

Umgang mit Hahn vergönnt ist, sich bei Zeiten daran
machen würde, die gelegentlichen Erzählungen des Generals

niederzuschreiben und zu ordnen. Wir würden
dadurch einen höchst werthvollen und interessanten Beitrag
zur Geschichte des Befreiungskrieges und der Regierung
Otto's empfangen*). Dem tapfern Helden würde das
verdiente Ehrendenkmal gestiftet, dem lebenden Geschlecht

ein lockender Ehrenspiegel vorgehalten und in den Ehrenkranz

unserer Vaterstadt ein frischer Lorbeerzweig
eingebunden.

Ueber die Tagesneuigkeiten war der General nicht

*) Schon waren diese Zeilen geschrieben, als ich mich davon
überzeugen konnte, daß General Hahn unter dem anspruchslosen

Titel: „Briefe eines dahingeschiedenen Waffengefährten an seine

Mutter" sehr reichhaltige und anziehende Schilderungen über
die fechs Jahre, die er im Befreiungskampf mitgekämpft,
verfaßt hat. Wir möchten den General bitten, sein schätzbares

Manuskript bald einem weiteren Publikum zugänglich zu machen.

Berner Taschenbuch. 1SSS. 24
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gut ju fpiectyen. Sein SBunbei. §atte boety eben bie

Stationaloetfammlung einen Scfetytuf gefaft, nacty welctyem

bie btei einjigen noety lebenben työtyetn Dffijiete auS ben

Styittyettenen mit SJtajorSpenfion ju enttaffen feien. 3ur
Styte ber Station fei eS aber gefagt, baf jene auSgejeictys

neten Satrioten, unb untet itynen ©enetal ^»atyn, fettfier
bie Slnetfennung gefunben, bie itynen gefiüfitte. §atyn
wutbe juetft bie ©teile eineS ©ouoetneutS bei jonifctyen

3nfetn angettagen, unb ba ei naity bet ^eitnatty jutücfs

jufetyten ootjog, fo würbe er in bem Stang eineS ©es

nerallieutenantS mit allen Styren in Stutyeftanb üerfe^t.
Som Sönig Dtto tebete bet ©enetal rait »ietet §octys

actytung, wiewotyl et gegen gewiffe SJtängel feinet Stegies

lung nietyt fitinb wai. ©em neuen Sönig tyätte ei etwaS

metyt Stfatytung unb Siaft gewünfdjt. Sntfctyeibenb unb

tyoffentticty jum ©egen wetbe bie Haltung bet ©eputitten
bei jonifctyen unfein Witten, bie untei SnglanbS Dfieis
tyerrfctyaft eine tüchtige partamentarifetye ©ctyute tyatten

buretymaetyen fönnen.
SS wat 3eit, baf wit unS oeiafifctyiebeten. ©anffiar

natymen wir baS Stnerbteten beS ©eneralS an, unS biefen
Stfienb auf einer fleinen ©pajierfatyrt begleiten ju wollen.

Sei ber Soft/ ju ber wir fofort unfere ©etyritte tenfs

ten, flopften wit jetjt nietyt metyt oeigefiticty an. SS wuts
ben unS Stiefe gegeben, liebe, ttyeuie, mit Ungebulb
erwartete; ja, weit wit unfeie Steiferoute plö|ticty oers

änbert, bie erften, feitbem wir bie §eitnatfi »ertiefen.
SBir gingen in'S §otet jutütf, ura fo ganj ungeftött ben

©eifteSoetfetyt mit ben fernen Sieben pflegen ju fönnen.

3itternb erfirietyt man baS ©ieget, baS Sluge, baS §etj
fliegt oon 3eile ju 3eile. SllleS wotyt, SllleS gefunb,
lauter gute Stacfiridjten. D baS ift Sabfat für bie ©eele!
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gut zu sprechen. Kein Wunder. Hatte doch eben die

Nationalversammlung einen Beschluß gefaßt, nach welchem

die drei einzigen noch lebenden höhern Offiziere aus den

Philhellenen mit Majorspension zu entlasten seien. Zur
Ehre der Nation sei es aber gesagt, daß jene ausgezeichneten

Patrioten, und unter ihnen General Hahn, seither
die Anerkennung gefunden, die ihnen gebührte. Hahn
wurde zuerst die Stelle eines Gouverneurs der jonischen

Inseln angetragen, und da er nach der Heimath
zurückzukehren vorzog, so wurde er in dem Rang eines

Generallieutenants mit allen Ehren in Ruhestand versetzt.

Vom König Otto redete der General mit vieler
Hochachtung, wiewohl er gegen gewisse Mängel feiner Regierung

nicht blind war. Dem neuen König hätte er etwas

mehr Erfahrung und Kraft gewünscht. Entscheidend und

hoffentlich zum Segen werde die Haltung der Deputirten
der jonischen Inseln wirken, die unter Englands
Oberherrschaft eine tüchtige parlamentarische Schule hätten

durchmachen können.

Es war Zeit, daß wir uns verabschiedeten. Dankbar
nahmen wir das Anerbieten des Generals an, uns diesen

Abend auf einer kleinen Spazierfahrt begleiten zu wollen.
Bei der Post, zu der wir sofort unsere Schritte lenkten,

klopften wir jetzt nicht mehr vergeblich an. Es wurden

uns Briefe gegeben, liebe, theure, mit Ungeduld

erwartete; ja, weil wir unsere Reiseroute plötzlich
verändert, die ersten, seitdem wir die Heimath verließen.

Wir gingen in's Hotel zurück, um so ganz ungestört den

Geistesverkehr mit den fernen Lieben pflegen zu können.

Zitternd erbricht man das Siegel, das Auge, das Herz

fliegt von Zeile zu Zeile. Alles wohl, Alles gesund,

lauter gute Nachrichten. O das ist Labsal für die Seele!






















































